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ls um  1900 d er Ju n g fe rn s tie g  in 
H am b u rg  d u rc h  Z u sch ü ttu n g  e ines 
T e iles  d er B in n en a ls te r  w esen tlich  
v e rb re ite r t  w u rd e , b a u te  m an  au ch  
g eg en ü b e r N eu erw a ll ein  g roßes 
R u n d w e rk  v on  35 zu 40 m in die 
A ls te r  h ine in , das d u rch  eine m äch ­
tig e  G ran it-U fe rm au er e in g e faß t 

w urde . U ieses R u n d w e rk  w u rd e  b e p fla n z t u n d  das 
m ittle re  B eet von  15 m Dm. b eso n d ers  gep fleg t. 
P u b likum  h a tte  den  
P la tz , w oh l w eg en  d er 
schönen  B lum en , lieb  
gew onnen , ohne ihn in ­
dessen se lb s t v ie l zu 
benu tzen .

M it den  n eu en  E r ­
k en n tn issen  des S tä d te ­
baus e rw a c h te  a b e r das 
G efühl, d aß  d u rc h  d ie ­
ses R u n d w erk , zu sam ­
m en m it d e r w en ig  
g lü ck lich en  A n lag e  des 
L a n d u n g ss teg es  fü r  die 
A ls te rd am p fb o o te , dem  
W a rte p a v illo n  m itten  
vor der F re i tre p p e  u n d  
den B e d ü rfn isa n s ta lte n , 
die schöne B in n en a ls te r  
seh r b e e in trä c h tig t u n d  
die e ig en tlich e  F o rm  
des B in n en b eck en s  n u r  
noch  seh r m ü h sam  a u f­
re c h t e rh a lte n  w erde .
(V gl. L ag ep lan  A bb. 7,
S. 10.) Bei an d e re n  
w irtsch a ftlich en  V e r­
h ä ltn issen  a ls  den  h e u ­
tig en  w ü rd e  h ie r w ohl 
eine g ro ß zü g ig e  U m ­
g e s ta ltu n g  E rfre u lic h e s  
schaffen .

Als ich  von  d er 
H am b u rg -A m erik a -L in ie  
m it d e r A u fg ab e  b e ­
t r a u t  w u rd e , a u f  dem 
R u n d w erk  e inen  V er- 
k e h rsp a v illo n  zu b au en , 
v e r t r a t  ich  den S tan d - 
p im k t, d aß  d e r b e sc h r ie ­
bene m assig e  U n te rb a u  
b e sse r e in  B au w erk  
trü g e  a ls  e in  B lum en­
beet, j a  d aß  d u rc h - e in  G eb äu d e  das R u n d w erk  g e ­
w isse rm aß en  n a c h trä g lic h  e inen  Z w eck e rh ie lte . D em  
stim m ten  au ch  die m aß g eb en d en  B eh ö rd en  zu, u n d  so ­
m it w u rd e  d ie  E r la u b n is  zum  B auen  gegeben . (G e­
sa m tg ru n d r iß  d e r  A n lag e  in A bb. 5. S. 10.) D er P la tz  
is t an  die H am b u rg -A m erik a -L in ie  b e fr is te t v e rp a c h te t.

Um den  p ro v iso risc h e n  C h a ra k te r  des- G ebäudes 
zu b e to n en , w u rd e  a ls B au s to ff  fü r den  a lle in  s ic h t­
b a re n  O b erb au  H olz g e w ä h lt (A bb. 8, S. 11). D ie

A u ß en w an d  bis zum  K äm pfergesim s b e s te h t au s 
sch u p p en fö rm ig en , ü b e rschobenen  F ü llu n g en  von  38 mm 
S tä rk e  u n d  einem  F läch en a u sm aß , w ie es das H olz­
m a te ria l g u t e r la u b t (vgl. A bb. 1, h ie ru n ten  un d  Abb. 6, 
S. 10). D ie A u ß en w an d  oberha lb  des K äm pferge.-dm ses 
is t a ls F e n s te rfr ie s  au sg eb ild e t u n d  w ird  d u rch  24 L a te r ­
nen  u n te r te ilt ,  d ie h a lb ru n d  v o rtre te n  u n d  h in te r  denen 
die tra g e n d e n  P fo s ten  der W an d k o n s tru k tio n  stehen . 
D ie 12 hoh len  S äu len sch äfte  s in d  au s  je  12 B ahnen  
k a lt  v erle im t. D as 34 cm hohe H au p tg esim s w u rd e  a u ;

p räch tig en  B ohlen g e­
a rb e ite t;  es b e s te h t aus 
E in ze ls tü ck en  von  rd . 
4 m L änge , die in  sich 
v erle im t, a b e r n u r  über 
den S äu len  g esto ß en  
sind. (V gl. Abb. 1 un d  
A bb. 9. S. 11.)

D as D ach  is t ü b e r 
dem  In n en rau m , d er 
11,30 m D urchm esser 
h a t, f re itra g e n d ; die 
S p a rre n  sp an n en  sich 
zw ischen  e inen  u n te ren  

L  - E isen r in g  au f dem 
W andrähm _ u n d  einen 
ob e ren  i - K isenring. 
D ieser obere R in g  tr ä g t 
au ch  g le ich ze itig  das 
O berlich t u n d  die K o n ­
s tru k tio n  zu r B efesti­
g u n g  d er F ig u r. (S ch n itt 
A bb. 2, S. 10.) D as B e­
d ach u n g sm a te ria l ist 
K u p fe r in S teh fa lz ­
d eck u n g , die F ig u r mit 
Sockel is t in K u p fe r 
b lech  g e tr ieb en .

Im  In n e rn  sin d  die 
W än d e  au s  S ch lack e n ­
p la tte n  h e rg e s te llt und  
2,15 m hoch  in H olz, m it 
ro tb ra u n  g ebe iz ten , g e­
k e h lte n  S täb en  v e r ­

k le id e t. W än d e  u n d  
D ach  sin d  m it K iese lg u r 
iso lie rt. D en oberen  
A bsch luß  des R au m es 
b ild e t e ine  R ab itzd eck e , 
die sich  im m ittle ren  
T eil w ö lb t u n d  in ein 
la te rn e n a r tig e s  S ta u b ­
lic h t von z a rte n  F a rb en  

a u sk lin g t. D as g esam te  H o lzm ate ria l is t  b e s te  o s t­
p reu ß isch e  F ö h re , b is  au f die in  E iche  a u sg e fü h rte n
S äu len b asen  u n d  d ie  S chw elle  d e r  W an d b ek le id u n g .

D er O b erbau  is t au ssch ließ lich  und  so beq u em  w ie 
m ög lich  a u f  den V e rk e h r m it dem  P u b lik u m  z u g e ­
sc h n itte n  (G rund riß  A bb. 5, S. 10). M an k a n n  so eine 
R e ise v o rb e re itu n g  be i e inem  S p a z ie rg a n g  a u f  dem  
J u n g fe rn s t ie g  e rle d ig e n : A u sk u n ft, F a h rk a r te n , zu sam ­
m en g es te llte  F a h rsc h e in h e fte  fü r a lle  L in ien  d er W elt,

Das

Abb. 1. E i n g a n g  z u m  P a v i l l o n .
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G ep äck v ers ich e ru n g , G eldw echsel usw . k a n n  m an h ie r 
h aben  bzw . in k u rz e r  Z eit beso rgen .

F ü r  alle  d iese D inge is t ein  u m fan g re ich e r V er- 
w a ltu n g s- u n d  S c h re ib a p p a ra t nö tig , d er sich, in fo lge

w än d e , t r o g a r tig  au fg eb o g en  u n d  b is +  <,20 ' h ° c 
g e fü h r t. Sohle u n d  U m fassu n g sw än d e  s in d  d u rc n  _ 
L ag en  b e s te r A sp h a ltp a p p e  u n d  G o u d ro n -A n stric  io iso­
lie rt. D ie D ecke  h a t  v o n  d e r M itte  a u s  e in

zw ei

Abb. 3 (hierüber). G r u n d r i ß  des  U n t e r g e s c h o s s e s .
Abb. 4 (links oben). G e s a m t g r u n d r i ß  de s  R u n d w e r k e s  m it P a v il lo n . 
Abb. 5 (links unten). Gr u n d r i ß  des  P a v i l l o n s  i n  G e 1 ä n d e h 0 h e.

d er gü n stig en  B eschaffen ­
h e it des P la tzes , g u t in 
einem  U ntergeschoß  ein- 
rich ten  ließ (G ru n d riß  
Abb. 3, h ierüber). D as Ge­
län d e  des R u n d w erk es 
lieg t au f +  9,50 m H öhe, 
der höchste  W asse rs tan d  
der A lster b e trä g t + 7 ,0 0  
Bei e iner H öhen lage  des 
F ußbodens au f + 5 ,8 0  m 
w ar eine g u te  A u sg esta l­
tu n g  m öglich un d  auch  
du rch fü h rb a r. D ie Ufer- 
m auer w urde  u n te r  b e s t­
m ög licher W a h ru n g  ih re r 
G esta lt fü r F e n s te r  vo ll­
s tän d ig  durchb rochen . D er

U n terbau  ist aus E isen b e to n  h e rg e s te llt  u n d  au f 
H olzpfähle g e g rü n d e t (vgl. S c h n itt in A bb. 2).

Die Sohle besteh t, n ach  S c h ü ttu n g  e in e r M ager­
b e to n sch ich t au s zwei je  25 cm s ta rk e n  E ise n b e to n ­
p la tte n ; die u n te re  ist, au ß e rh a lb  d er U m fassungs-
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von  1 : 50 u n d  is t m it Sie- 
b e l 's c h e r  B lei-Iso lierung  
g e d e c k t , a u f  d ie  eine 
S ch u tz sch ich t a u s  Beton 
a u fg e b ra c h t ist.

D ie ö rtlich en  Siel- 
v e rh ä ltn is se  b e d in g te n  eine 
H ö h e rle g u n g  d e r A borte. 
D iese R ä u m e  m u ß te n , um 
K o p fh ö h e  zu  h ab en , das 
G e län d e  um  rd . 20 cn5 
ü b e rra g e n . D ie so  en t­
s ta n d e n e n  A u sb a u te n  w u r­
den zu e inem , g eg en  das 
G e län d e  um  zw ei Stufen 
e rh ö h te n  R u h e p la tz  mit 
B ä n k e n , im  Z usam m en- 
h a n g  m it d e r w ie d e r h er 

g e s te ll te n  R a n d b e p fla n z u n g , a u sg e b ild e t.
S äm tlich e  R äu m e  w e rd e n  d u rc h  F e rn h e iz u n g  er 

w ärm t. A lle A rb e ite n  s in d  h a n d w e rk lic h  o-ut. a u s ­
g e fü h r t. K ü n s tle risch e  M ita rb e ite r  w a re n  K u n s t 
m a le r O tto  F i s c h e r - T r a c h a u  u n d  B ild h au e i

No. 2

Abb. 6. 
S e h u i t t  d u r c h  die 
A u ß e n w a n d  des  

P a v il lo n s .



R ich a rd  K u ö h l-H am b u rg . D ie s ta tisc h e n  U n te rlag en  
lie fe rten  die In g e n ie u re  D r.-Ing . K uball & K ölling . 
V om  H a n d w e rk  w aren  h e ran g ezo g en : CI. Ban eh r fü r 
d ie  T isc h le ra rb e ite n , H. H ö p n e r fü r die M auer- und 
R ab itz a rb e it, H am m ers & Co. fü r die B eton- u n d  F u n ­
d ie ru n g sa rb e ite n , H. C. B öge & Sohn  fü r die Z im m er­
a rb e ite n , O ld en b u rg  & H en g s tie r  fü r die D ach d eck u n g

Vermischtes.
A usstellung von A rbeiten des A rchitekten B. D. A. 

O tto Bünz und des Malers Rudolf Moeller im A rchitek tur­
museum der Technischen Hochschule Berlin. Auf die im
A rchitekturm useum  der B erliner Technischen Hochschule 
neuerdings eingeführten  A usstellungen von A rbeiten zeit­
genössischer A rchitekten  sowie gelegentlich auch bilden­
der K ünstle r im W echsel mit to ten  M eistern haben wir 
einleitend bereits in Nr. 93 v. J . hingewiesen. Der V ollstän­

und  sa n itä re n  A n lagen . L eh m an n  & Ja e n s c h  fü r d e 
L ich tan lag en , A ug. H ü sin g  fü r die M a le ra rb e iten , R ud . 
O tto  M eyer fü r die H eizung , Z ach o v al & R iem ann  fü r 
d ie S ch lo sse ra rb e iten , W . K o p p e rsc h m id t fü r die 
G la se ra rb e iten , C o n sb ru ch  fü r die Iso lie ru n g en , G ebr. 
R e ich e rt fü r  die S te in m e tza rb e iten . D ie F ig u r  w u rd e  
bei M artin  & P iltz in g , B erlin , g e tr ieb en . —

digkeit halber sei nachgetragen, daß außer den dam als Ge­
nannten in vergangenen Monaten auch noch Prof. Dr.-Ing. 
e. h. Bruno S c h u l z  Skizzen und Aufnahmen aus dem 
Orient und Italien, Prof. H u g  o W a  c h A quarelle und 
architektonische Reiseskizzen, Maler H a m a n n  A rbeiten 
und Skizzen gezeigt haben. Eine B esprechung dieser A us­
stellungen ist seinerzeit w egen ihres mehr intim en C harak­
ters unterblieben; jedoch soll, w ie angekündigt, nunm ehr 
an dieser Stelle über die allm onatlich w echselnden Aus-

f '

Abb. 8. G e s a m t a n s i c h t  g e g e n  d e n  A l s t e r d a m m  g e s e h e n .

Abb. 9. T e i l  d e s  Ä u ß e r e n  mi t  U m g a n g ,  M a t e r i a l  ( e i n s c h l .  de r  S ä  u l e n s c h ä f t e ) :  Ho l z .

7. Januar 1924. 11



Stellungen laufend kurz berichtet werden. Im Dezember 
d. J . zeigten der A rchitekt Ot t o . B ii n z und der Maler 
Rudolf M o e 11 e r (Novembergruppe), beide in Berlin, eine 
Auswahl ihrer Arbeiten.

A rchitekt B. D. A. B ü n z  gab in der H auptsache 
Reiseskizzen sowie seine Studien zum Bebauungsplan für 
Rom, die ein Gegenvorschlag zu dem im Jah re  1910 auf­
gestellten S tadterw eiterungsplan sein sollen. Dieser Plan 
wies so starke grundlegende Mängel auf, daß er auch vom 
Ausland her vielfachen Angriffen mit R echt ausgesetzt 
war. Sein V erfasser war an den städtebaulichen E rkenn t­
nissen der beiden letzten Jahrzehnte achtlos vorüberge­
gangen. Die S traßenführung war, ganz in der gedanken­
losen A rt unserer neueren G roßstadtviertel, unübersicht­
lich und verschwenderisch. Vieles an w ertvollen histori­
schen A rchitekturen und städtebaulichen Einzelleistungen 
wäre diesem Plan sinnlos zum Opfer gefallen. Bünz weist 
mit seinen Vorschlägen, die übrigens in w esentlichen Teilen 
in Nr. 83 und 101 des Jahrg . 1914 der „Deutschen Bau­
zeitung“ veröffentlicht sind, nach, wie der Plan unter Be­
rücksichtigung aller w ichtigen Erfordernisse einer sinn­
vollen modernen Stadtplanung zu verbessern und _ uner­
setzliche V erluste an B estandteilen des alten historischen 
Rom zu vermeiden seien. Beispiele des vorhandenen Be­
bauungsplanes und Gegenbeispiele nach den Vorschlägen 
von Bünz sind in Skizzen gegenübergestellt. Somit ist 
diese Arbeit produktive K ritik im besten Sinne und ein 
Erfolg ist ihr insofern beschieden gewesen, als sie dazu 
beigetragen hat, daß der italienisclie Bebauungsplan im 
Jah re  1916 zu Fall gebracht wurde. Die außerdem  ge­
zeigten reichhaltigen Reiseskizzen (Federzeichnungen) zei­
gen in ihrer einfachen, absichtlich zum Teil fast derben 
A rt einen Architekten, der bew ußt das W esentliche no tiert 
. und so ganz von selbst das Städtebauliche eines A rchi­
tekturausschnittes sich herausarbeitet, Besondere Grund­
rißskizzen, obwohl hier nicht gezeigt, fehlen den einzelnen 
B lättern nicht. Diese A rt zu sehen und die H auptsachen 
zu erfassen, verm ag vor allem das städtebaulich eingestellte 
Schaffen zu befruchten. Mit Rom ist hier die beste Probe 
gegeben. Die mit einem ausgeführten ostpreußischen K orn­
speicher und W ettbew erbsentwürfen belegten architektoni­
schen Einzelarbeiten zeigen in gleicher W eise das Schaffen 
nach großen, klaren  Gesichtspunkten, die letztlich auch 
die Einzelheiten einer Aufgabe durchdringen.

Mit seinen Gemälden gibt uns der Maler Rudolf 
M o e 11 e r einen Überblick über seinen Entw icklungsgang, 
der zugleich aufs Beste den W eg vom Naturalism us zum 
Expressionismus bis in die jüngste  Zeit hinein zeigt, durch 
den klaren, folgerechten W andel in der künstlerischen 
Auffassung überzeugt und V erständnis auch für ernstes 
Schaffen der jüngsten G eneration erw eckt. Das sei beson­
ders deshalb hervorgehoben, weil moderne K unst, für sich 
gesehen, den Fernstehenden zunächst frem dartig  anm utet. 
Bem erkenswert ist an diesem W eg der Entw icklung die 
Loslösung von der reinen Bildermalerei, deren Ergebnisse, 
im Rahmen gefaßt, ohne Beziehung zum Raum an der 
W and hängen, und das Eingehen von Bindungen m it der 
Architektur, in deren D ienst sich der K ünstler auch äußer­
lich m it seiner letzten A rbeit gestellt hat. — G. W.

Internationale Ausstellung für dekorative K unst in 
Paris. Nachdem Deutschland zu dieser V eranstaltung eine 
Einladung nich t erhalten hatte, was nicht ohne W ideiSpruch 
auch aus angesehenen französischen Kreisen geblieben ist, 
ist. diese Einladung in der ersten Hälfte des Dezember v. J. 
durch die französische R egierung nachgeholt worden. 
Jedoch anscheinend in einer Form, daß sicli etwaige Aus­
steller binnen 14 Tagen entschließen mußten, ob sie an 
dieser schon im April 1925 stattfindenden Ausstellung teil­
nehmen würden. Die deutsche Regierung hat unter diesen 
Umständen und mit R echt abgelehnt, für eine deutsche 
Beteiligung einzutreten. Es is t dabei einerseits angeführt 
worden, daß Deutschland zu einer würdigen V ertretung zur 
Zeit nicht die Mittel habe, daß andererseits aber die Zeit­
spanne zu kurz sei, um eine A usstellung zustande zu 
bringen, die der Bedeutung der deutschen dekorativen 
K unst entspräche. W ir glauben, daß der letztere Grund 
wühl der ausschlaggebende gewesen ist. —

Ausstellung „Das Ulmer Stadtbild 1493—1850“ in 
Ulm. W ie bekannt beschäftigt die ganze deutsche Bau- 
und K unstw elt zur Zeit, infolge des in diesen Tagen zur 
Entscheidung kommenden W ettbewerbes über die Münst'er- 
platzfrage, der städtebaukünstlerische W ert der alt- 
ehrw ürdigen R eichsstadt Ulm. Um nun der dam it in Zu­
sammenhang stehenden G esam tausstellung der 450 ein­
gelaufenen Entwürfe die städtebaugeschichtliche U nter­
lage zu geben, h a t die rührige M useumsverwaltung mit 
u . ? ?  u m  an deT SP'tze- wnter Beihilfe von Dr.
» c h e f f o l d  in einer parallel laufenden A usstellung im
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alten Schwörhaus säm tliche noch erreichbaren ^jten  
S tadtgrundrisse, S tadtansichten , S traßen-, Tor- um 
zuletzt Platz-B ilder aus der Zeit von  1493— 1850 gesam ­
melt ausgestellt. Diese A usstellung w urde am i l .  Dezember 
unter Anwesenheit des G e n . -K onservators Dr. H agei, 
München, und des V orstandes des Landesdenkm alam ts, 
Prof. Dr. Goeßler. S tu ttg art, un ter s ta rk e r le ilnahm e 
führender K reise eröffnet. Sie g ib t zum ersten  Mal ein 
Bilcl von Dem. was auf diesem Gebiet noch erhalten  ist, 
und ist für die gesam te Denkmal- und H eim atpflege Ulms 
ein M arkstein, der die in teressierten  K reise zu w eit­
gehenden, w eiteren Studien anregen wird. Denn eine 
solche unm ittelbare V ergleichsm öglichkeit des überall 
zerstreu t aufbew ahrten M aterials w ird n ich t so bald 
w iederkehren. Es wird daher dieser A usstellung über 
lokales In teresse hinaus allgem eine B edeutung für 
deutsche S täd tebaukunst und -kultur zuzusprechen sein. 
W ertvolle D ienste leistet hierbei die über den üblichen 
C harakter eines A usstellungsführers hinaus dauernden 
W ert besitzende erste V eröffentlichung des Museums, 
„Das Ulmer Stadtbild  von 1493— 1850“ von Max Scheffold, 
m it Beiträgen von Ju lius Baum, C hristoph Klaiber, Adolf 
Häberle, Verzeichnis der A usstellungsstücke, sowie eines 
bis je tz t nicht vorhandenen K ünstlerverzeichnisses.— K.

Friedrich K örte 70 Jah re . In  voller F rische konnte 
am 24. Dezember v. J . der Berliner A rch itek t B aurat Frie­
drich K ö r t e  die Feier seines 70. G eburtstages begehen. 
Über die von ihm in G em einschaft m it dem 1915 ver­
storbenen Areli. B aurat R e i m e r  in 2 9 jäh riger erfolg­
reicher T ätigkeit ausgeführten  Bauten haben wir bei dem 
Tode des letzteren, Jah rg . 1915, S. 24, ausführlicher be­
richtet, sodaß wir auf die dam aligen A usführungen ver­
weisen können. Der K rieg und dessen schw ere Folgezeit 
haben K örte  nach dieser langjährigen Gem einschaftsarbeit 
nicht viel Gelegenheit zu erfolgreichem  Ein^elschaffen ge­
geben und Manches ist beim dem Mangel an Mitteln nicht 
über die V orarbeiten hinausgekom m en. Wo Entw ürfe von 
ihm verw irklicht w urden, tragen  die A usführungen, wie 
z. B. eine kleine W ohnhausgruppe in L ichterfelde und Um­
bauten a lter Villen in Zehlendorf denselben Stempel 
schlichter, ansprechender äußerer E rscheinung bei sorg­
fältiger gediegener Durchbildung. wie die früheren Arbeiten.

K örtes W esensart w urzelt im Berliner Boden und 
w enn sich auch die gem einsam e T ätigkeit der A rchitekten­
firma mit auf Ostpreußen erstreck te , so lag  doch das 
Schw ergewicht derselben in Berlin. In  B erliner Archi­
tektenkreisen  ist K örte durch seine tä tig e  M itarbeit so­
wohl im A rchitektenverein  wie auch im Bund Deutscher 
A rchitekten eine bekan te  Persönlichkeit.. F ü r die berech­
tigten In teressen seines B erufsstandes h a t er sich ste ts in 
uneigennütziger und nachdrücklicher W eise eingesetzt — 
z.B . in den Fragen des W ettbew erbes- und Gebühren­
ordnungsw esens — wobei sein k lares Urteil und seine 
strenge Sachlichkeit, die auch die berechtig ten  Ansprüche 
der G egenpartei nicht außer Acht ließ, von Heißspornen 
wohl n ich t immer als ganz bequem empfunden worden ist. 
Auch als S tadtverordneter, als Mitglied verschiedener 
städtischer D eputationen ha t sich K örte vor der Neu­
gestaltung der V erhältnisse V erdienste erw orben, die auch 
dem ganzen Fache zugute gekom m en sind. W ir wünschen 
ihm, daß günstigere V erhältnisse ihm noch Aufgaben 
stellen, die seine Schaffensfreude befriedigen und seine 
reiche praktische E rfahrung  zur G eltung bringen. —- Fr. E. 

Wettbewerbe.
Im Preisausschreiben zur E rlangung von künstleri 

sehen Entw ürfen der S tadt H öchst a. M. erhielten unter 
7(1 ordnungsgem äß eingereichten E ntw ürfen je einen Preis 
von 4(1(1 M. Wilhelm G e s  s c  r .  F rank fu rt a. M.. für seinen 
Entw urf „Main und N idda 1“ , derselbe für seinen Entw urf 
„Ufer“, Erich Jak . I s e n  b ü r g e  r .  F ran k fu rt a. M.. für 
seine A rbeit „O riginalradierung“, deren P la tte  außerdem 
zum A nkauf empfohlen w urde, einen Preis von 300 M. 
E. G ö b e i ,  Höchst a. M.; F ü r je 100 M. w urden angekauft 
zwei Arbeiten von Heinz S c h o p p ,  F rankfu rt a. M.. so­
wie die A rbeiten von Ju p p  H a m m ,  F ran k fu rt a. M., 
R ichard B i r i n g e r ,  H öchst a. M., und Richard 
H e r b e r ,  Biebrich. —

W ettbew erb Bebauungsplan W etzlar. Die Ein- 
ieichungsfrist ist auf den 3. März d. J . verschoben. —

Ulmer M ünsterplatz-W ettbew erb. W ie nunm ehr genau 
lost gestellt ist, sind insgesamt. 460 B earbeitungen einge- 
reicht; der G em einderat hat. daher die Preissum m e um 
oOOO M., zur freien V erfügung der P re isrich ter, erhöht, 
¡■'amtliche E ntw ürfe  w erden vom l t .  bis 18. Ja n u a r  ein­
schließlich in der T urnhalle (C harlottenplatz),’ in der Tuch­
halle (Glasgasse) und in der M arkthalle (Steingasse) aus­
gestellt sein, die Entw ürfe in engerer W ahl bis 31. Jan u ar 
im Schuhhaussaal, östl. M ünsterplatz.   g
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B A U R E C H T S F R A G E N

Wohnungsbau in deutschen Großstädten 1924, Pläne für 1925.
(Fortsetzung aus Nr. 1.)

Berlin.
ie B autätigkeit in Berlin lag im F rühjahr 
1924 so gut wie still. N ur in den westlichen 
B ezirken w ar der Bau einiger Villen noch im 
Gange. Um so bedeutungsvoller is t es daher, 
daß w ir am E nde des Jah res auf eine B au­
tätigkeit zurückblicken können, wie wir sie 

seit Beendigung des K rieges noch nicht gehabt haben. 
Diese Belebung der B autätigkeit ist einzig und allein auf 
die B ereitstellung von  nachstelligen H ypotheken aus der 
H auszinssteuer zurückzuführen. W enn es in Berlin gelang, 
den B aum arkt rascher und nachhaltiger als in den meisten 
deutschen P rovinzstädten  zu beeinflussen, so ist dies wohl 
der größeren Beweglichkeit des w eltstädtischen G eschäfts­
lebens, der hier getroffenen O rganisation zur Begebitng der 
H ypotheken zuzuschreiben. Die B ew irtschaftung der Hypo­
theken aus der H auszinssteuer w urde einer Gem. Gesell­
schaft. der ..W ohnungsfürsorge-Gesellschaft Berlin“ über­
tragen, die zu diesem Zweck von der S tad t Berlin unter 
B eteiligung des S taates gegründet wurde. Die Gesellschaft 
arbeite t nach kaufm ännischen G rundsätzen in engster 
Fühlungnahm e m it den zuständigen städ t. Stellen, insbe­
sondere dem Städtebauam t. Irgendwelche Unkosten en t­
stehen  nicht, so daß der le tz te  Pfennig, der der Gesellschaft 
aus S teuerm itteln  für H ypotheken überwiesen wird, auch 
diesem Zwecke zugeführt wird. Durch die Einführung der 
H auszinssteuer waren Mittel für H ypotheken nicht sofort 
verfügbar. Berlin stellte jedoch 5 Mill. M. als V orschuß­
m ittel bereit, so daß in  dem A ugenblick der H erausgabe 
der K ichtlinien durch den preuß. W ohlfahrtsm inister auch 
m it der B eleihungstätigkeit begonnen werden konnte. 
W eder die S tadt noch die W ohnungsfürsorge-Gesellschaft 
bauen selbst. D ie B autätigkeit w ird von privaten  U nter­
nehm ungen oder durch gem. Baugesellschaften ausgeübt, 
die von der W ohnungsfürsorge-Gesellschaft Beleihungen er­
halten  und zw’ar sowohl I. H ypotheken als nachstellig? 
H ypotheken ans d°n  Mitteln der Hauszinssteuer. Für
I. H ypotheken h a t die W ohnungsfürsorge-Gesellschaft Ab­
kommen mit der preuß. Landespfandbriefanstalt, dem 
städt. P fandbriefam t Berlin und der R eiehsversicherungs- 
ansta lt für A ngestellte getroffen, so daß es möglich ist. 
auf d ie  so verm ittelten  I. Hypotheken ebenso wie für die 
nachstelligen H ypotheken der H auszinssteuer Baugelder zu 
gew ähren. Aus den Mitteln der H auszinssteuer ist bisher 
der Bau von rd. 70C0 W ohnungen begonnen worden, 
w eitere 30(0 W ohnungen sind in V orbereitung. Ein Teil 
der W ohnungen ist bereits fertigegestellt, Die B auten sind, 
sow eit es möglich w ar, an fertigen S traßen errichtet wor- 
den, etwa 70 v. H. davon sind M ietwohnungen in Hoch­
bauten . 30 v. H. w erden im Flachbau vorzugsw eise als 
Einfam ilienhäuser erbaut. Die Beleihung aus der H aus­
zinssteuer bew egt sich gem äß den ministeriellen R ichtlinien 
zwischen 5000—7000 M. für die W ohnung. Für I. H ypo­
theken werden zwischen 2—3000 M. für die W ohnung ge­
geben. Es w erden W ohnungen in M iethäusern bis zu
4 Zimmern und Zubehör, in Einfam ilienhäusern bis zu
5 Zimmern und Zubehör beliehen.

Die sonstige B autätigkeit war nicht erheblich. Soweit 
der W ohnungsbau in Frage kommt, e rs treck te  sie sich auf 
den Bau von Villen in den w estlichen Bezirken. In den 
sonstigen S tadtteilen  w urden höchstens noch A usbauten 
oder Teilungen von W ohnungen vorgenom men. Insgesam t 
dürfte  der Zuwachs an  W ohnungen, der so dem W ohnungs­
m ark t zugeführt w urde, etw a 2000 umfassen, so daß die 
gesam te W ohnungsbautätigkeit J . .1. 1924 mit 9000 W oh­
nungen angesetzt w erden kann. Ob ein° wreitere Steige­
rung  der B autätigkeit zu erw arten  ist, läßt sich schwer 
V o r a u s s a g e n .  D er R ealkredit ist noch zu w enig flüssig. So­
wohl die Höhe als die Zahl der I. H ypotheken is t zu ge­
ring. V or allem is t aber der Zinsfuß noch zu hoch. Ehe 
nicht I. H ypotheken zu 6 und 7 v. H. und bis zu 50 v. H. 
der B aukosten zu erhalten sind, kann von einer dauernden 
Belebung der B autätigkeit nicht gesprochen werden. Es 
m acht sich besonders bem erkbar, daß die öffentlichen Geld­
institu te , wie Sparkassen. L andesversicherungsanstalten  
usw'. sich dem H ypothekengeschäft zur E rrichtung von 
K leinw ohnungen noch nicht w ieder zugew endet haben. Es

m üßte die ernste Sorge der Regierung sein, diese An­
stalten  hierzu anzuhalten, oder wenn H inderungsgründe vor­
liegen. diese aus dem W ege zu räum en. Aber selbst w'enn 
diese I. H ypotheken in ähnlicher W eise wie früher w ieder 
fließen sollten, sind die Mittel aus der H auszinssteuer 
nötig, da Geld auf dem freien Markt für nachstellige H ypo­
theken in absehbarer Zeit n ich t zu bekomm en sein wird. 
D aher kann nicht oft genug betont wrerden. auf dem bisher 
eingeschlagenen Weg- zu verbleiben. N ur so kommen wir 
nach und nach zu stetigen V erhältnissen und dam it heraus 
aus der W ohnungsnot und heraus aus der W ohnungs- 
zwangs Wirtschaft.

U nter der Voraussetzung, daß diese E rkenntnis auch 
unsere gesetzgebenden Stellen teilen, kann angenommen 
werden, daß L J . 1925 in Berlin 12 500 W ohnungen aus 
Mitteln der H auszinssteuer errichtet werden. Diese Zahl 
bleibt h in ter dem Jahresbedarf, den ich mit 17 000 W oh­
nungen berechnet habe, noch zurück. Ob die übrige B au­
tä tigkeit für diese Differenz aufkom men wird, hängt von 
der Entw icklung unserer W irtschaft ab.

Soweit die B autätigkeit aus Mitteln der Hauszins­
steuer in Frage kommt, ist beabsichtigt, auf dem im v e r­
gangenen J a h r  eingeschlagenen W ege fortzufahren. Es wird 
daher besonders der Bau von m e h r g e s c h o s s i g e n  
H ä u s e r n  a n  f e r t i g e n  S t r a ß e n  gefördert werden. 
D aneben sollen aber größere W ohnviertel in den v e r­
schiedenen S tadtteilen  in Angriff genommen werden, so in 
Pankow , in C harlottenburg, in Neukölln und Treptow-, Die 
schon seit einigen Jah ren  im Bau befindliche Siedlung 
Tempelhofer Feld, die bereits 800 W ohnungen zählt, soll 
w eiter fortgeführt und ih re  R andbebauung an der Berliner 
Chaussee m it 4geschossigen H äusern durchgeführt werden. 
Die S tadt selbst hat noch kurz vor Jahresschluß 5 Mill. M. 
bereitgestellt zur Hergabe von Spitzenhypotheken für Klein- 
w ohnungen solcher m inderbem ittelten K reise, die keine 
W ohnung besitzen oder seit Jah ren  in B aracken u n te r­
gebracht sind. Ebenso hat die Straßenbahn-G esellschaft 
Spitzenhypotheken für etw-a 800 W ohnungen zur V er­
fügung gestellt, die mit Hilfe der H ypotheken aus der 
H auszinssteuer in der N ähe der S traßenbahnhöfe in den 
verschiedenen S tadtteilen  errichtet werden. —

Städtebaudirektor E 1 k  a r t.
Essen.

Die W ohnungsbauabgabe d. J . 1923 w ar der erste 
Schritt zur G esundung unseres W ohnungswesens, insofern 
als nicht allgem eine Steuerm ittel zur N eubautätigkeit v e r­
wendet, sondern aus' den latenten  W erten  des vorhandenen 
alten W olinraum es selbst die Mittel für den W ohnungs­
neubau herausgezogen w-urden. Daß die W ohnungsbau­
abgabe nicht überall von Erfolg war. daran  ist die Geld­
entw ertung i. J . 1923 schuld gewesen; aber dort, wo die 
W ohnungsbauabgabe entsprechend der G eldentw ertung in 
gleitender Höhe erhoben wurde, hat sie die Mittel für den 
W ohnungsbau vollständig aufgebracht. Die S tad t Essen 
konnte 1923 mit ihrer g leitenden W ohnungsbauabgabe bis 
auf einen kleinen R est die gesam ten Aufwendungen für ihr 
Bauprogram m  decken. Der gesunde Kern, der in der 
W ohnungsbauabgabe lag, w-urde noch s tä rker durch die
3. S teuernotverordnung zum A usdruck gebracht. So 
konnte das B aujahr 1924. w enn auch durch die späte Her­
ausgabe der preuß. V erordnung zur 3. S teuernötverordnung 
verzögert, auf finanziell durch die W ohnungsw irtschaft ge­
tragener G rundlage aufgebaut werden. Bedauerlich blieb 
nur, daß die H auszinssteuer nicht ausschließlich dem W oh­
nungsneubau zur V erfügung stand, sondern nur 8 bzw. 
10 v. H. für Schaffung neuer W ohnungen verw endet w erden 
konnten. Das Bauprogram m  1924 der S tad t Essen ging von 
dem G rundsatz aus, neben der H auszinssteuer-H ypothek 
auch privates und sonstiges H ypothekengeld zum N eubau 
zu erhalten. Zu diesem Zweck w urde die H auszinssteuer- 
H ypothek auf der w irtschaftlich geringsten  Höhe ange­
nommen. Das B auprogram m  erfolgte auf G rund der 
K ostenberechnungen eines dreigeschossigen H auses m it 
sechs vierräum igen W ohnungen von je  80 <tm Grundfläche. 
Es w ar angenomm en, daß die W ohnung in diesem H ause 
10 500 M. kostet. Die H auszinssteuer-H ypothek w urde bei 
p rivaten  Bauherren m it Vi —  3500 M.. bei B augenossen­
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schäften mit der Hälfte, d. i. 5250 M., festgesetzt. Bedin­
gung für die Vergebung der Hauszinssteuer-Hypothek war, 
daß der Bauherr (Bauunternehmer und Baugenossenschaft) 
eine 1. Hypothek von A  der Bausumme, also 3500 M., von 
einer öffentlichen Kasse usw. zur V erfügung stellte und 
außerdem den R est mit % der Bausumme beim privaten 
Bauherrn und Ve der Bausumme bei der Baugenossenschaft 
als eigenes Geld selbst, aufbrachte; dabei wurde als eigenes 
Geld schuldenfreier Besitz des Grundstücks oder Besitz 
von Baustoffen usw. in Anrechnung gebracht. Die A rt 
der Vergebung der H auszinssteuer-Hypotheken fand solchen 
Anklang, daß die dreifache Zahl von B auinteressenten auf­
trat, so daß also eine auf der Bauerfahrung der V orjahre 
aufgebaute zweckmäßige W ahl unter den Interessenten 
erfolgen konnte. Hauszinssteuer-Hypotheken w urden nur 
an solche Bauherren vergeben, die an fertigen Straßen 
G rundstücke besaßen; hier w urden wieder die eigentlichen 
Baulücken zwischen vorhandenen Gebäuden bevorzugt. 
Das Baüprogramm hat sich ohne Schw ierigkeiten durch­
führen lassen.

Für das Baujahr 1925 stehen bisher lediglich die Mittel 
zur Verfügung, die nach der bestehenden 3. S teuernot­
verordnung dem W ohnungsneubau zufallen. Es ist zwar 
von der Reichs- und S taatsregierung beabsichtigt, eine E r­
höhung des Anteils der H auszinssteuer für den W ohnungs­
neubau zu beschließen. Die Beschlüsse w erden aber be­
dauerlicherweise m it R ücksicht auf die Auflösung des 
Reichs- und Landtags sowie auf die Regierungsbildung 
noch Monate auf sich w arten lassen. So ist zu befürchten, 
daß wieder, wie in jedem Jahr, das Bauen erst spät be­
gonnen werden kann und ein Teil der besten Bauzeit für 
das Bauprogramm 1925 verloren geht, Um diesen Zeit­
verlust in etwas auszugleichen, ist in Essen beabsichtigt, 
das Bauprogramm zu teilen. Ein vorläufiges Bauprogramm 
wird sich auf den bisherigen gesetzlichen Unterlagen auf­
bauen. Das w eitere Bauprogramm wird dann heraus­
kommen, wenn die neuen gesetzlichen Bestimmungen für 
die E rhöhung des Anteils der Hauszinssteuer Gesetz ge­
worden sind.

Das Bauprogramm 1925 wird dabei ein Teil eines sich 
auf fünf Jah re  erstreckenden Bauprogramms der S tadt 
Essen sein mit der Absicht, in dieser Zeit Angebot und
Nachfrage auf dem W ohnungsm arkt durch Neubau aus­
zugleichen. Nach sorgfältigen U ntersuchungen fehlen:

7000 Wohnungen zu je 2 Räumen
2700 „ „ „ 3 „
1300 „ „ „ 4

oder um gerechnet 6900 vierräum ige W ohnungen. Zu dieser
notwendigen Zahl von W ohnungen werden in den 
nächsten fünf Jah ren  für Sanierungszwecke und Bevölke- 
rungszunahme noch 1100 W ohnungen hinzuzurechnen sein, 
so daß die erforderliche Zahl von N eubauwohnungen 8000 
beträgt. Die Erstellung dieser 8000 W ohnungen soll nach 
folgendem Zahlenverhältnis in den einzelnen Jah ren  er­
folgen:

Baujahr 1925 =  1200 Wohnungen 
„ 1926 =  1400

1927 =  1600
1928 =  1800
1929 =  2000

zus. 8000 Wohnungen
Die Zahl der i. J . 1925 zu erstellenden W ohnungen ist 
aufgebaut auf den w irtschaftlichen G rundlagen der W irt­
schaft von Essen. Mehr als 1200 W ohnungen werden sich 
in Essen nicht erbauen lassen, da für eine größere Zahl 
W ohnungen B auarbeiter und Baustoffe fehlen würden. Es 
soll cjeslialb für Nachwuchs von B auarbeitern in Verbin­
dung mil Umschulung von Erwerbslosen Sorge getragen 
werden. Auch die Baustofferzeugung soll gefördert 
werden, um allmählich in den nächsten Jahren  eine Stei­
gerung der B autätigkeit vornehm en zu können. Unter der 
V oraussetzung, daß es gelingt, nach der bisherigen Übung 
in Essen I. Hypotheken und eigenes Geld für das B- ' 
Programm 1925, wie i, -J. 1924, zu erhalten, wird eine Er 
höhung des Anteils der Hauszinssteuer für den W ohnungs­
neubau i. J . 1925 von 10 auf 17 v. H. erforderlich, sein. 
Neben diesem, durch H auszinssteuer-Hypotheken un ter­
stü tzten  Bauprogramm wird die S tadt Essen zur Förderung 
des W ohnungsbaues w eiterhin durch verbilligte und pachf- 
weise Hergabe von Grund und Boden, Stundung und 
Erlaß der Straßenausbaukosten Anreiz zum Bauen '"-eben 
so daß erw artet werden kann, daß i. J . 1925 eine rege Bau­
tä tigkeit einsetzt. — Beigeordneter Dipl.-Ing. Ehlgötz.

F rankfurt a. M.
Das Ende der Inflationszeit hatte sich m it der plötz­

lichen und in vielen Fällen katastrophalen W irkung auch
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hier in der B autätigkeit erheblich bem erkbar gem acht. le 
Umstellung von Papierm ark auf G oldm ark hatte , w ie auc i 
an vielen anderen Orten, ein plötzliches S tillstehen im 
Bauen verursacht. Manche in der Inflationszeit geg rün­
dete B augesellschaften, die sich als Ziel gesetzt hatten, 
die W ohnungsnot zu mildern, w aren nicht in der Lage, 
diesen harten  Eingriff zu ertragen und verschw anden ein­
fach von der Bildfläche. A ndere tauch ten  auf, um auf 
festerer Grundlage, d. h. auf G oldm ark- oder Dollar-Basis 
der W ohnungsnot zu begegnen.

Im Anfang d. J . 1924 sah es deshalb mit der B au tä tig ­
keit sehr schlecht aus. N ur mit knapper N ot gelang es, 
die noch aus der Inflationszeit herrührenden B auten zu 
beenden. V erschiedene W ohnhausneubauten w arten  sogar 
noch heute auf ihre Fertigstellung. Selbst an öffentlichen 
N eubauten w ar es  ̂ schwer, den  inneren Ausbau zu bew erk­
stelligen. Die p rivate  Bautätigkeit, lag anfangs d. .1. fast 
völlig darnieder. E rst ganz allm ählich gelang es, m it Hilfe 
der In itiative W eniger neues Leben hier zu schaffen. Daß 
sie tro tz der hier herrschenden W ohnungsnot nicht grö­
ßeren Umfang annahm , daran  sind, w ie allerorts neben an ­
deren Ursachen, vor allem die K ap ita la rm u t unseres V ate r­
landes und daß Mißtrauen der w irklich noch Geld besitzen­
den Kreise schuld. E rst nachdem  durch die H auszins­
steuer-H ypotheken Geld zu n iedrigeren  Zinssätzen zu 
haben war, tra t eine leichte B esserung im Bauen ein. 
Diese G eldbeträge kommen vor allen Dingen dem W oh­
nungsm arkt zugute. Die H auszinssteuer-H ypothek be­
ll ägt h ier im D urchschnitt 6COO GM. für eine W ohnung, 
ist von Seiten der S tad t unkündbar, mit 3 v. H. zu v e r­
zinsen und m it 1 v. H. im Jah re  zu tilgen. Sie w ird im 
allgemeinen als II. H ypothek ausgeliehen. Für die 
r. H ypothek komm en neben anderen die P reuß. Landes­
pfandbrief-Bank und die D eutsche W ohnstätten-B ank in 
Frage, die jedocli noch m it bis vor kurzem  hohen Zins­
sätzen von 10— 12 v. H. das Bauen zu kostspielig  machten. 
Erschw erend kommt hier noch hinzu, daß die mit solchen 
Pfandbriefen erlangte H ypothek erst nach 20 Jah ren  ge­
kündigt w erden kann. T rotzdem  hat die S tad t F rankfu rt 
ein Entgegenkom m en gezeigt, w odurch es möglich ist. 
durch das städt, H ypothekenam t eine I. H ypothek bis 
zu etw a 8000 GM. zu erhalten, w enn der B auherr E igen­
tüm er des B auplatzes ist,

An s t a a t l i c h e n  B a u t e n  sind i. J . 1924 gebaut 
worden oder gehen ihrer Fertigstellung  entgegen: die E r­
w eiterungsbauten des H auptbahnhofes, das Postscheckam t 
in der S tiftstraße, der An- und Umbau der Reichsbank, 
ein Selbstanschlußam t des Postfernsprecham tes in der 
W ittelsbacher Allee, verschiedene Beam tenwohnhäuser.

V erschiedene N eubauten, besonders Selbstanschluß- 
Ämter, sind für das kommende Ja h r  geplant.

Die S t a d t  F r a n k f u r t  a. M. hat in der Mitte d. J. 
1924 mit verschiedenen N eubauten begonnen und große 
B auobjekte für das neue J a h r  in Aussicht, gestellt. So 
wurde mit dem Neubau der A lten Brücke begonnen, dem 
w ichtigsten Verbindungsglied der A ltstad t mit dem S tad t­
teil Sachsenhausen. Die provisorische H olzbrücke war 
durch den Eisgang im F rüh jah r zers tö rt w orden. D er Bau 
der neuen Brücke is t vor allen Dingen durch den guten 
L okalpatriotism us der Bürgerschaft, erm öglicht. Dann 
schreitet der Bau des Stadions rüstig  vo rw ärts, so daß 
anfangs Mai 1925 m it seiner F ertigstellung  zu rechnen ist. 
Auf dem Messegelände sind verschiedene N eubauten aus­
geführt, und noch in A usführung begriffen. Auch im W oh­
nungsbau. der von der S tadt großzügig angefaßt worden 
ist, sind verschiedene P ro jek te  ausgeführt oder im Bau 
begriffen oder w erden für das kom m ende J a h r  geplant. 
Die S tadt plant z. B. für 1925 den Neubau von 1500 Wob 
nungen, davon allein 600 in eigener Regie, die anderen 900 
mit Hilfe der P rivatw irtschaft. Dazu kommen der Bau 
einer Schule in Ginnheim (zwei w eitere Schulhausbaut.eii 
sind noch im Innern der S tadt in Aussicht genommen), 
dann der Neubau eines G eschäftshauses in der A ltstadt, 
an das sich zwei w eitere G eschäftshausbauten  im kom­
m enden Jah re  anschließen, sollen. Auch im O sthafen ist 
mit dem Bau eines neuen H afenbeckens begonnen worden, 
an dem vor allem Arbeitslose B eschäftigung finden.

Auch die p r i v a t e  B autätigkeit b rach te  es fertig, 
neben den allgem einen S iedlungsbauten einige hübsche 
 ̂ illen zu vollenden. Dennoch liegt sie auch tro tz  alledem 

noch sehr darnieder, und es ist einzelnen B augesellschaften 
nur möglich, mit Hilfe von öffentlichen Geldern ihre Neu­
bauten  zu Ende zu führen. Zu diesen W ohnungsbauten  
kommt noch der Bau verschiedener G eschäftshäuser, wie 
z. B. der D eutschen Bank, der D arm städ te r und Nati'onal- 
bank, eines B ürohauses der F irm a W ayß & Frevtacr Und 
des Industriehausbaues am Schum anntheater. ' ”
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Der Bau- und W ohnungsm arkt erfährt aber erst dann 
eine E ntlastung, wenn die B autätigkeit w eiter gefördert 
wird, w enn es sich ren tiert, w ieder H äuser zu bauen und 
wenn inländisches und ausländisches K apital wieder in 
größerem  Maße für Bauzwecke zur Verfügung steht. — 

Arch. Reg.-Bmstr. H. G ü n t h e r .

H annover.
Die B au tätigkeit d. J . 1924 w urde im wesentlichen 

u n te rs tü tz t durch die Mittel aus der H auszinssteuer, die 
bei der Einw ohnerzahl Hannovers von 419 900 für die Bau­
tä tig k e it eine Summe von  5 25U 000 M. erbrachte. Mit 
diesen M itteln w urde die F inanzierung für bis je tz t rund 
920 W ohnungen erm öglicht. Der in den R ichtlinien über 
die G ew ährung von H auszinssteuer-H ypotheken v o r­
gesehene Satz von 3—5000 M. wurde für den S tadtkreis 
H annover auf 4—6000 M. festgesetzt. Es besteh t jedoch 
das Bedürfnis, zur E rrichtung von m ittleren W ohnungen 
die Summe auf 10 000 M. zu erhöhen, und zwar sowold, um 
auch die Finanzierung von W ohnungen für kinderreiche 
Fam ilien zu ermöglichen, als auch um der Ausfüllung der 
B aulücken Rechnung tragen  zu können. P rak tisch  is t es 
unmöglich, in Bezirken mit W ohnungen von 5—6 Räumen 
kleine W ohnungen von 3—4 Räumen zu errichten. Will 
m an die fertigen Straßen m it den vorhandenen Leitungen 
ausnutzen, so muß die M öglichkeit der F inanzierung von 
Bautenl auch  in diesen S traßen gegeben werden.

Im verflossenen Jahre  ha t eine D ifferenzierung der 
B eiträge nach der Höhe nur in geringem  Umfange s ta tt­
gefunden. W egen der Bevorzugung kleinerer W ohnungen 
im Sinne der R ichtlinien w ar sie n icht erforderlich.

Als bem erkensw ert ist hervorzuheben, daß in diesem 
Jah re  bereits eine Anzahl von U nternehm erbauten als 
M ehrfamilienhäuser begonnen worden sind. Diese waren 
z. T. dadurch finanziert, daß  die Bauherren Besitzer bau­
reifer G rundstücke an fertigen Straßen waren. D ieser Be­
sitz verschaffte ihnen, insbesondere wenn er n icht voll 
bebaut w urde, Baukredit, der teilweise zur letzten  Stelle 
eingetragen werden konnte. Bei den U nternehm erbauten 
ist die Zulassung des Ranges der Hauszinssteuer-Hypothek 
n ich t über 90 v. H. der H ausbaukosten hinaus bewilligt. 
W enn nach den Richtlinien auch ein ungünstigerer R ang 
zugelassen w erden kann, besteh t trotzdem  die Absicht, 
erst dann dazu überzugehen, w enn eine F inanzierung von 
B auten im Umfange der zur V erfügung stehenden Hauszins­
steuer-H ypothek u. Umst. sonst n ich t möglich ist.

E in V iertel der H auszinssteuer-H ypotheken w urde zur 
F inanzierung städ t. Bauten herangezogen, der R est für 
B auausführungen Einzelner und von G enossenschaften. Die 
W ohnungsfürsorge-G esellschaft erhielt 50 H auszinssteuer- 
H ypotheken.

W ährend noch zu Beginn des Jahres bei der V er­
leihung einer H ypothek die Bedingung gestellt wurde, daß 
der H ypothekennehm er entw eder auf der D ringlichkeits­
liste  des W ohnungsam tes stehen oder eine andere W ohnung 
zur V erfügung stellen mußte, ist seit dem 1. Oktober 1924 
e tw a von dieser Bedingung’ A bstand genommen, um so 
auch diese Hemmung für die E rrich tung  von W ohnungen 
zu beseitigen. Für den Einbau von W ohnungen in vor­
handenen Gebäuden w urden etwa 20 H auszinssteuer- 
H ypotheken verw endet.

Es w ird dam it gerechnet, daß auch die N eubautätig­
keit des kom m enden Jah res  im w esentlichen sich auf die 
H auszinssteuer-H ypotheken stützen muß. Industriebauten 
sind nu r in geringem  Umfange zu erw arten. Die Hauszins- 
steuer-H vpotheken w erden von allen Herstellern von W oh­
nungen in A nspruch genommen, verm utlich auch dann, 
wenn sie in der Lage sind, die B auausführung ohne diese 
zu finanzieren. D iese Folge der niedrigen V erzinsung muß 
jedoch m it in den K auf genommen werden.

Es w erden m it den Mitteln der H auszinssteuer für 1925 
bei einem Gesam taufkom m en von 6 Mill. M. 1200 W oh­
nungen m it dem D urchschnitt von 5000 M. je W ohnung 
u n te rs tü tz t w erden können.

Die R ichtlinien für die V ergebung der H auszinssteuer- 
H ypotheken besagen: „Die für die N eubautätigkeit vo r­
gesehenen öffentlichen Mittel sind bestim mt zur Ge­
w ährung von H ypotheken (H auszinssteuer-H ypotheken) auf 
W ohnungsbauten, die i. J . 1924 errich te t w erden.“ W enn 
diese R ichtlinien auch einer E rgänzung bedürfen, so muß 
trotzdem  angenom m en w erden, daß man nich t beabsichtigt, 
sie in  ihren G rundzügen w esentlich zu ändern. Bereits 
heute müssen die V orbereitungen für die B autätigkeit des 
Jah res  1925 getroffen  werden. In den verflossenen Jahren  
lagen die V erhältn isse au f dem B aum arkte so, daß die Be­
stim m ungen über die G ew ährung der öffentl. Mittel ebenso 
wie diese selbst e rs t so spät festgestellt und zur V erfügung 
geste llt w urden, daß die B au tä tigkeit v e rsp ä te t einsetzte.

Nachdem die größeren Gemeinden als die alleinigen Träger 
der öffentl. Mittel auftreten , sind sie ihrerseits bemüht, 
die B au tä tigkeit rechtzeitig  vorzubereiten. Es w ird daher 
angenommen, daß etw a Ende Jan u a r 1925 die Bauabsichten 
für 1925 m it ihren F inanzierungsplänen säm tlich vorliegen 
und eine Auswahl un ter den Bauvorhaben vorgenom men 
w eiden kann.

Einen Teil der N eubauten, w enn auch einen gerin­
geren als im verflossenen Jahre, w ird voraussichtlich die 
S tad t selbst bauen bzw. bauen müssen, um verschiedenen 
an sie herantretenden Bedürfnissen gerech t w erden zu 
können. Ein großer Teil w ird für das nächste  Ja h r  offen­
bar für die E rrichtung von M ehrfamilienhäusern in A n­
spruch genommen werden. In  erster Linie kommen in 
B etracht: Bauunternehm er, die E igentüm er lastenfreier 
G rundstücke an fertigen Straßen sind, d a  die immer noch 
schwierige Finanzierung durch das in den G rundstücken 
auftretende K apital erleichtert wird. Für H annover stehen 
derartige G rundstücke für das nächste Ja h r  in ausreichen­
der Menge zur Verfügung. Die G em eindeverwaltung hat 
mit der D ehnbarkeit der Bedingungen und der Höhe der 
H auszinssteuer-H ypotheken die Mittel in der Hand, sich 
der Lage anzupassen und auf dieser Basis W ohnungen zu 
schaffen. Daneben w erden voraussichtlich V ereinigungen 
auftreten m it größerem K apital, die auf noch anzukaufen­
den G rundstücken große Mengen von W ohnungen in der 
Bebauung ganzer Baublocks herzustellen versuchen 
werden. Für diese Zwecke stehen in H annover private 
und städtische Gelände in ausreichendem  Umfange zur 
Verfügung. Über die Überlassung solcher Gelände aus 
städt. Besitz in Form  des V erkaufs oder in E rbpacht sind 
die Auffassungen geteilt. Ein Teil der für den V erkauf 
städt. G rundstücke zuständigen K om missionsm itglieder 
vertritt die Auffassung, daß der V erkauf des G rund und 
Bodens un ter geringer Anzahlung und un ter Belassen einer 
R esthypothek von seiten der Gem eindeverwaltung der 
V ergebung in E rbpacht vorzuziehen sei. D am it w ird die 
F inanzierung der Bauten andererseits sehr erschwert.

Die S iedlungstätigkeit, die sich zuerst auf freistehende 
Einfam ilien-W ohnhäuser legte, is t von einer Anzahl von 
Baugenossenschaften bereits in andere Bahnen gelenkt. 
S ta tt der freistehenden Einfam ilienhäuser bauen diese 
je tz t Doppelhäuser m it insgesamt 4 W ohnungen, aus dem 
Bedürfnis heraus, für ein Minimum an Geld ein Maximum 
an W ohnraum  zu schaffen. Dabei mag hier n ich t un­
erw ähnt bleiben, daß die bereits vor dem K riege gegrün­
deten. Erfolge aufw eisenden Baugenossenschaften sich von 
der eigentlichen S iedlungstätigkeit ferngehalten haben.

Die B autätigkeit d. .1. 1924 hat den Erfolg gehabt, daß 
A rbeitslosigkeit in den Hauptzweigen des Baugewerbes 
nicht eingetreten ist-, im Gegenteil, zeitweilig w urden die 
A rbeitskräfte, insbesondere die Maurer, knapp. Der Mangel 
an Ziegelsteinen führte bereits zu einer E rhöhung der 
Preise derselben von 30 auf 35 M. Mit der Gewährung 
der H auszinssteuer haben die G em eindeverwaltungen ein 
Mittel in der Hand, die B autätigkeit zu regeln. E rforder­
lich wird, daß bereits vor dem 1. April ein Teil der Mittel 
des E tatsjahres 1925, die aus der H auszinssteuer für B au­
zwecke verfügbar werden, zugesagt werden, bevor sie 
einlaufen, dam it die B autätigkeit zu gegebener Zeit im 
FTühjahr einsetzt, d. li. für H annover etw a zum 1. bis 
15. März. Das bedeutet, daß die Zusagen für die H ypothe­
ken bereits Mitte bis Ende Februar erfolgt sein müssen, 
wenigstens für etw a ein V iertel der Bauten d. J . 1925, 
Das V orhandensein der Geldm ittel g ib t gleichzeitig den 
Baubetrieben, insbesondere den Ziegeleien, F ingerzeige zur 
rechtzeitigen Inbetriebsetzung ihrer Anlagen, die nur dann 
für sie rentabel sind, wenn im F rühjahr der rechtzeitige 
Beginn der B autätigkeit in Aussicht steht.

Die H auszinssteuer w ird in H annover dazu benutzt, 
um neben der E inw irkung, die das O rtssta tu t gegen V er­
unstaltung vorsieht und neben dem R echt der Gemeinden 
zur V ersagung des Anbaues von W ohnungen an unfertigen 
S traßen oder neben dem beim V erkauf städ t. G rundstücke 
vorbehaltenen R echte zur E inw irkung auch durch die 
H auszinssteuer auf die äußere G estaltung der Gebäude, in 
dem Sinne sich Einfluß zu sichern, daß die G esam t­
gestaltung  der N eubauten sich dem Stadt- und S traßenbilde 
anpaßt und einfügt und die E inzelausbildung der H äuser 
zum m indesten den S tand d. J . 1914 erreicht. —

De J  o n g  e , Mag.-Oberbaurat.

München.
In Bayern w erden Baudarlehen zur F örderung des 

W ohnungsneubaues sowohl aus staatlichen, als auch aus 
gem eindlichen Mitteln zur V erfügung gestellt. Im Jah re  
1924 w urden zur Förderung des W ohnungsbaues in 
M ü n c h e n  an staatl. M itteln aus dem E rträgn is des
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staatl. Anteiles der W ohnungsbauabgabe 4.2 Mill. M., aus 
aemeindl. Mitteln, zu deren teilweiser D eckung die E rträg ­
nisse des gemeindl. Anteiles der W ohnungsbauabgabe v er­
wendet wurden. 5.5 Mill. M. bereitgestellt. H ierdurch 
konnten insgesamt 1396 W ohnungen aus öffentlichen 
Mitteln finanziert werden. Die Hingabe der Gelder er- 
folgte bei gemeindlichen. Darlehen zu 4 l/> v. H. Zinsen und 
i'A  v. H. Tilgung im Jahre, bei staatlichen Darlehen 
zu -¿'A v. H. Zinsen und 1 v. H. Tilgung im Jahre. F inanziert 
wurden im überwiegenden Umfange gemeinnützige Bau­
genossenschaften, doch kam auch eine beträchtliche Zahl 
von privaten Einzelsiedlern zum Zuge.  ̂ 28 v. H. der 
finanzierten W ohnungen befinden sich in Flachbauten, 
72 v. H. in Hochbauten. Dadurch, daß die benötigten 
Mittel stets rechtzeitig bereitgestellt werden konnten, sind 
die Bauarbeiten trotz des ungünstigen Bauwetters dieses 
Jahres flott fortgeschritten und der größte Teil der finan­
zierten W ohnungen wurde bereits bezogen; hierdurch 
wurde eine immerhin merkliche Linderung der vorhandenen 
W ohnungsnot erzielt.

W as die Förderung des W ohnungsbaues i. J . 1925 an- 
langt, so können Zahlenangaben zur Zeit noch nicht ge­
macht werden, da noch ungewiß ist, welche Mittel auf 
Grund der Wohnungsbauaibgabe zur Verfügung stehen 
werden. In jedem Fall soll m it allen K räften dahin ge­
w irkt werden, daß das Bauprogramm d. J. 1925 mindestens 
denselben Umfang erreicht, wie das d. J. 1924. Ins­
besondere soll angestrebt werden, daß das kommende Bau­
programm so frühzeitig beschlossen wird, daß m it Beginn 
der besseren Jahreszeit die finanzielle und technische V or­
bereitung der Neubauten beendigt ist und m it den Bauten 
mit E in tritt des ersten günstigen B auwetters sofort be­
gonnen werden kann.

Bezüglich der W ohnungsbautätigkeit im ganzen Lande 
B a y e r n  is t noch zu erwähnen, daß un ter dem Titel 
„Gewährung von staatlichen W ohnungsbaudarlehen“ im 
Haushaltsplan für 1924 23 Mill. M., in demjenigen für 1925 
insgesam t 26,5 Mill. M. vorgesehen waren bzw. vorgesehen 
sind. Von der letzten Summe w ar ein Teil bereits für 1924 
in Anspruch genommen worden. Denn die Summe für 
1924 w ar infolge des günstigen Bauw etters bereits im 
Herbst völlig aufgebraucht, so daß der L andtag zur F ertig ­
stellung der begonnenen W ohnbauten einen B etrag von
2,5 Mill. M. im Spätherbst nachbewilligte. Von den für 
1924 bereitgestellten Mitteln w urde die E rrichtung von 
6625 W ohnungen in Angriff genommen, von denen etwas 
mehr als Ja auf die S tädte m it m ehr als 25 000 Einwohnern 
entfällt. Von diesen 6625 W ohnungen w urden 3170 von 
privaten Einzelbauherren, 2000 von Baugenossenschaften, 
die restlichen von Gemeinden erbaut. Für 1925 sind 5000 
neue W ohnungen m it staatl. U nterstützung vorgesehen, 
also eine Zahl, die leider niedriger ist, als die Zahl der im 
Jah re  1924 m it staatl. U nterstützung errichteten W oh­
nungen. Es ist zu hoffen, daß diese Zahl späterh in  noch 
eine K orektur nach oben erfährt. —

Karlsruhe.
Die H auptstadt Badens ha t im Oktober eine E inw ohner­

zahl von rd. 145 000 gegen 143 000 i. J. 1913 erreicht. D a­
mals w ar in dieser Zahl sogar die große Garnison mit 
rd. 4000 Köpfen enthalten. Es hat dem nach eine Zunahme 
von einigen T ausend Einwohnern stattgefunden, und zwar 
seit 1921, während bis dahin eine ständige Verminderung 
eingetreten war.

In den letzten Jahren  vor dem K riege betrug die 
Zahl der neuerrichteten  W ohnungen im D urchschnitt 550 
für ein Jahr. Im Jah re  1924 wurden m it Hilfe von städ ti­
schen Darlehen 417 W ohnungen errichtet, wozu noch etwa 
50 W ohnungen kommen, die für Zuschuß angemeldet und 
in Vorbereitung sind, so daß der Gesamtgewinn 467 W oh­
nungen beträgt. Es wird erw artet, daß im Baujahr 1925 
die Zahl der neuerrichteten W ohnungen der V orkriegszeit 
also rd. 550, erreicht werden wird.

Es ist. damit zwar viel gewonnen, aber noch lange 
nicht alles erreicht, denn t s fehlen noch immer die rd. 3000 
W ohnungen, die durch da« vollständige Ruhen der Bau­
tätigkeit, in 5 Jah ren  nicht erstanden sind.

Daß in K arlsruhe die Erbauung von W ohnungen sich 
so bedeutend verbessert hat, liegt daran, daß man in der 
S tadtverw altung ein System fand, das auch das p r i v a t e  
B a u k a p i t a l  zur Errichtung von W ohnungen anregte 
Allerdings sind diese W ohnungen noch von kleiner A us­
dehnung, meist 3—4-Zimmerwohnungen, da größere W oh­
nungen als 125 qm Grundfläche nicht bezuschußt werden 
oder höchstens denselben Zuschuß wie die kleinen erhalten

Die B autätigkeit hat sich dabei nicht nur auf E in­
familienhäuser, sondern besonders auch auf die in K arls­
ruhe so sehr beliebten Mehrfamilienhäuser in 3 stockigen
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R eihenhäusern erstreckt. Die Höhe des D arlehns - 
sehr groß, sie b e träg t 4500—5000 M. für eine » o  _i u^ ,  
so daß also bei der E rstellung eines der vo re \  * 
M ietshäuser für 8 Familien m it 3- oder 4-Zimmei «■> > £
rechts und links der Treppe 40 000, bei! 2=Zimmen\ o i g  1
34 000 M. gegeben werden. ..  ,

Auf diese Weise w urden folgende Zuschüsse gew ahrt.
W ohnuD gszabl Z uschuß  G esam tzuschussu

Privatbauberren . . 251 4800
Gi nossenschaften usw. 166 4 <80 ____ __

-------- — ------  1998900

Diese A ufstellung zeigt, daß  die p rivaten  Bauherren 
erheblich mehr berücksichtig t w urden als die zahlreichen 
B augenossenschaften usw., ein V orgehen, das zielbewußt 
dahin strebt, die private B autätigkeit, soweit das im Zeichen 
der Zw angsw irtschaft überhaupt möglich ist, zu heben, 
d. h. der S tad tra t will dah in  gelangen, mit den geringsten 
Zuschüssen die höchstm ögliche Zahl von neuerrichteten 
W ohnungen zu erreichen.

Die S tadtverw altung  h a tte  für 1924 ein K apita l von 
1 540 000 M. aus der G ebäudesondersteuer (so heiß t in 
Baden die M ietssteuer) zur V erfügung, wozu noch ein Vor­
griff auf das E rträgn is dieser S teuer für 1925, und zwar 
in der W eise kommt, daß für D arlehen heu te  schon ein 
Viertel dieses E rträgnisses m it 800 000 M. verw endet wird, 
mit dem V orbehalt der A uszahlung ers t im R echnungsjahr 
1925. So stehen im ganzen 2 300 000 M. je tz t schon zur 
Beleihung zur V erfügung. Sind die W ohnungsbauten  be­
reits begonnen, so w erden in diesem R echnungsjahr bis zu 
55 v. H. des D arlehns ausbezahlt, d e r R est im Ja h re  1925.

Die U rsache der erhöhten privaten  B au tä tigkeit hegt 
hauptsächlich darin, daß K arlsruhe an  seine Darlehen 
keinerlei Bedingungen über die Höhe des M ietzinses und 
vor allem über den Mieter geknüpft hat. Jed e  beliebige 
Familie, einerlei, ob sie als vordringlich  oder nicht vor­
dringlich geführt w ird, ob sie von ausw ärts komm t oder 
nicht, kann in eine solche W ohnung genomm en werden. 
Trotz des bescheidenen D arlehns is t es den privaten  Bau­
herren dadurch möglich gew orden, das übrige Baugekl zu 
beschaffen, sei es nun, daß der B auherr dieses Geld seil ist 
aufbringt, oder daß die M ieter sich an  der Beschaffung der 
Mittel selbst beteiligten.

Die Zins- und T ilgungsverpflichtungen für das Darlehen 
sind in w irtschaftlich erträglichen Grenzen gehalten , näm­
lich in Höhe von 3 J4 +  1 K =  5 v. H. jährlich. Außerdem 
darf das Darlehen seitens der S tad t e rs t nach 10 Jahren 
nach der Fertigstellung der B auten gekündigt werden.

Die E intragung erfolgt h in ter einer e tw a  aufzunehm en­
den 1. H ypothek.

In K arlsruhe ist es nunm ehr erreicht, daß besonders 
durch diese p riva te  B autätigkeit im laufenden Jah re  die 
E rstellung von W ohnungen mit der Zunahme der Haus­
haltungen nicht nur S chritt gehalten, sondern sogar einen 
kleinen V orsprung erzielt hat. Es kom m en auf 1000 Ein­
wohner 3,2 neue W ohnungen, so daß dam it die H aupt­
stadt unter den 42 G roßstädten die 3. bis 6. Stelle einnimmt.

Der Erfolg w ird noch größer w erden, w enn im kom­
menden Jah re  die S tadt auch größere W ohnungen mit 
entsprechendem  Zuschuß bedenkt, und w enn sie sich dazu 
entschließt, n icht D arlehnsgeber,, sondern K r e d i t v e r ­
m i t t l e r  und gu ter Bürge zu sein und die ihm zu Bau­
zwecken zur A erfügung stehenden S teuergelder in der 
H auptsache als Z i n s g a r a n t i e  und als Z i n s ­
z u s c h u ß  zu verw enden. —

E m i l  D e i n e s ,  Arch, B. D. A.

Vermischtes.
In Eisenach gibt die V erlegung des K alikonzerns von

( assel nach dort V eranlassung zu regerer B autätigkeit. 
Zunächst hat die Stadtgem einde zur A ufschließung ihres 
Baugeländes im Johannista l, in dem die Beamten-W ohn- 
häuser des Konzerns zum größ ten  Teil U nterkunft finden 
sollen, 132 000 M. bewilligt, für Straßenbau. Im Stadt- 
mnern soll Gelände für w eitere B eam ten-W ohnhäuser 
enteignet- werden. Das H auptverw altungsgebäude soll 
gegenüber dem H auptbahnhof e rr ich te t werden.

F ür eigene W ohnhausbauten  der S tadtgem einde ist 
außerdem  ein B etrag  von 250 000 M. bew illigt w orden. —
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